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Mein Name ist Yan. Yan aus Eza. Ob­wohl ich bis­her 
nichts von der Kraft und Neu­gier mei­ner Ju­gend ein­ge­

büßt habe, bin ich dem Kin­des­al­ter schon lan­ge ent­wach­sen. 
Ver­mut­lich wur­de ich vom Jun­gen zum Mann, als ich vor lan­
ger Zeit ge­mein­sam mit ei­ni­gen Freun­den und dem Mäd­chen, 
das spä­ter mei­ne Frau wer­den soll­te, durch die Obe­ren und Un­
te­ren Kö­nig­rei­che zog. Im Ver­lauf die­ser Rei­se, die das Ant­litz 
der Welt ver­än­der­te, sa­hen wir un­zäh­li­ge Male dem Tod ins 
Auge. Das al­les liegt jetzt schon fast fünf Jahr­zehn­te zu­rück.

Mitt­ler­wei­le bin ich ein­und­sech­zig Jah­re alt. Cael, mein ein­
zi­ger Sohn, zählt sie­ben­und­drei­ßig Win­ter, und mei­ne Frau 
Léti und ich sind längst Groß­el­tern.

Trotz­dem fällt es mir nicht schwer, mich an jene Zeit vor 
sech­sund­vier­zig Jah­ren zu er­in­nern, de­ren Fol­gen – gute wie 
schlech­te – wir noch heu­te spü­ren.

Al­les be­gann mit ei­ner Rei­he von Mor­den, be­gan­gen von den 
Bo­ten der Göt­tin Zuïa. Ein paar Men­schen, da­run­ter Léti und 
ihre Tan­te Co­renn, ent­ka­men den Mör­dern. Sie schlos­sen sich 
zu­sam­men, um ei­nan­der zu be­schüt­zen und he­raus­zu­fin­den, 
wes­halb es die Bo­ten Zu­ïas auf sie ab­ge­se­hen hat­ten. Ich folg­te 
Léti, und ge­mein­sam be­ga­ben wir uns auf eine lan­ge, aben­teu­
er­li­che Rei­se, auf der wir vie­le Kämp­fe aus­fech­ten und un­zäh­
li­gen Ge­fah­ren trot­zen muss­ten. Am Ende ge­lang es uns, das 
Ge­heim­nis von Ji, wie wir es nann­ten, zu lüf­ten.

Ji ist eine klei­ne un­be­wohn­te In­sel vor der lor­eli­schen Küs­
te, eine schein­bar be­deu­tungs­lo­se An­häu­fung von Fel­sen im 
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Meer. An­dert­halb Jahr­hun­der­te zu­vor hat­te ein selt­sa­mer Frem­
der na­mens Nol Wür­den­trä­ger aus al­len Län­dern und Kö­nig­
rei­chen der be­kann­ten Welt auf der In­sel ver­sam­melt. Die­se 
Wür­den­trä­ger, wel­che die wei­sen Ge­sand­ten ge­nannt wur­den, 
ver­schwan­den spur­los und blie­ben ei­ni­ge De­ka­den lang ver­
schol­len. Als sie schließ­lich wie­der heim­kehr­ten, be­wahr­ten sie 
Still­schwei­gen über al­les, was ih­nen wi­der­fah­ren war, und die 
meis­ten fie­len in ih­rer Hei­mat in Un­gna­de.

Die Men­schen, mit de­nen ich vor sech­sund­vier­zig Jah­ren 
jene ge­fähr­li­che Rei­se un­ter­nahm, wa­ren Nach­kom­men der 
wei­sen Ge­sand­ten – so auch Léti und Co­renn.

Auf un­se­rer Rei­se er­leb­ten wir die selt­sams­ten Aben­teu­er und 
ent­deck­ten Un­glaub­li­ches: Of­fen­bar hat­te Nol die wei­sen Ge­
sand­ten auf der In­sel Ji durch eine ma­gi­sche Pfor­te ge­führt. 
Über­all auf der be­kann­ten Welt gab es wei­te­re Pfor­ten, die der 
auf Ji äh­nel­ten, und sie alle führ­ten zu ei­nem selt­sa­men Ort, 
dem Jal, das aus zwei ge­gen­sätz­li­chen Hälf­ten be­stand: dem 
Dara und dem Karu. Das Reich des Lichts und die Welt der 
Schat­ten. Ein wun­der­schö­nes Tal und ein fins­te­res La­by­rinth. 
Die Kin­der­stu­be der Göt­ter und die Wie­ge der Dä­mo­nen.

Das Jal war näm­lich nichts an­de­res als der Ort, an dem Göt­
ter und Dä­mo­nen ent­stan­den. Die Un­sterb­li­chen nähr­ten sich 
aus den Ge­dan­ken, Träu­men und Ge­be­ten der Sterb­li­chen – 
und aus ih­ren See­len, denn die­se ver­schmol­zen beim Tod ei­nes 
Men­schen mit ei­nem Gott oder Dä­mon. So wuch­sen im Dara 
und im Karu über Jahr­hun­der­te hin­weg Göt­ter- und Dä­mo­
nen­kin­der he­ran, be­vor sie in die Welt der Sterb­li­chen über­
wech­sel­ten und dort den Platz ein­nah­men, den die Men­schen 
ih­nen zu­ge­dacht hat­ten.

Die wei­sen Ge­sand­ten kann­ten nun das Ge­heim­nis der Un­
sterb­li­chen. Die­se Bür­de war schon schwer ge­nug zu tra­gen, 
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aber es soll­te noch schlim­mer kom­men. Ei­ner der wei­sen Ge­
sand­ten, ein He­xer na­mens Saat, ver­führ­te ein Kind des Jal 
zum Bö­sen. So er­schuf er den grau­sams­ten Dä­mon, den die 
Welt je ge­se­hen hat­te, und nahm ihn mit in die Welt der Men­
schen. Und Saat war es auch, der die Bo­ten Zu­ïas da­mit be­
auf­trag­te, die Nach­kom­men der wei­sen Ge­sand­ten zu er­mor­
den – denn eine Pro­phe­zei­ung be­sag­te, dass sein Dä­mon, dem 
er den Na­men Som­bre ge­ge­ben hat­te, einst von ei­nem Nach­
fah­ren der wei­sen Ge­sand­ten be­siegt wer­den könn­te.

Im letz­ten Mo­ment ge­lang es uns, Saats Plä­ne zu durch­kreu­
zen und zu ver­hin­dern, dass er die be­kann­te Welt un­ter­joch­te. 
Der He­xer war na­he­zu un­sterb­lich, aber als sich sein Dä­mon 
von ihm ab­wand­te, ver­lor er sei­ne Un­ver­wund­bar­keit. Léti ver­
setz­te Saat schließ­lich den To­des­stoß, in­dem sie ihm sein ei­ge­
nes Schwert ins Herz stieß.

Nach Saats Tod leb­ten wir über zwan­zig Jah­re in Frie­den. 
Nie­mand wuss­te, was aus Som­bre ge­wor­den war, und wir hoff­
ten, nie wie­der von ihm zu hö­ren. Doch das Schick­sal mein­te es 
nicht gut mit uns: Ei­nes Ta­ges tauch­te der Dä­mon wie­der auf, 
und dies­mal hat­te er es auf un­se­re Kin­der ab­ge­se­hen.

Nach zwei Jahr­zehn­ten der Un­tä­tig­keit brann­te Som­bre auf 
neue Er­o­be­run­gen, und er hat­te sich neue Ver­bün­de­te ge­sucht, 
Men­schen und Dä­mo­nen. Als Ers­tes tö­te­te er Alian­dra die Son­
ni­ge, eine Göt­tin aus dem Dara. Da­rauf­hin über­stürz­ten sich 
die Er­eig­nis­se. Ei­ni­ge Göt­ter, da­run­ter Nol und Eury­dis, ver­
such­ten zu ret­ten, was zu ret­ten war, und hol­ten uns ins Jal, 
da­mit Som­bre uns nichts an­tun konn­te. Doch sie schaff­ten es 
nicht mehr, auch un­se­re Töch­ter und Söh­ne in Si­cher­heit zu 
brin­gen. Um ihre Chan­cen, Som­bre zu be­sie­gen, nicht noch 
mehr zu ver­rin­gern, hin­der­ten sie uns da­ran, un­se­ren Kin­dern 
zu Hil­fe zu ei­len. So blie­ben wir Ge­fan­ge­ne des Jal, wäh­rend 
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sich un­se­re Kin­der auf die Su­che nach uns be­ga­ben und ein 
ums an­de­re Mal um ihr Le­ben kämp­fen muss­ten.

Auf ih­rer Rei­se fan­den sie ei­ni­ges über das Jal, die ma­gi­schen 
Pfor­ten und die Her­kunft der Göt­ter he­raus, und schließ­lich 
schaff­ten sie es so­gar, zu uns ins Dara zu ge­lan­gen. Doch wir 
konn­ten uns nicht lan­ge über das Wie­der­se­hen freu­en, denn 
Som­bre führ­te wei­ter Bö­ses im Schil­de: Um sich zum Herr­scher 
über Men­schen, Göt­ter und Dä­mo­nen auf­zu­schwin­gen, tö­te­te 
er nach und nach alle Ewi­gen Wäch­ter – das wa­ren die ma­gi­
schen Kre­a­tu­ren, die die Pfor­ten ins Jal be­wach­ten – und ver­
sperr­te so sämt­li­che Durch­gän­ge zwi­schen der Welt der Men­
schen und dem Jal. Wenn wir nicht den Rest un­se­res Da­seins 
im Jal ver­brin­gen woll­ten, muss­ten wir es auf der Stel­le ver­las­
sen. Uns blieb kei­ne Zeit, un­se­re nächs­ten Schrit­te zu pla­nen.

Ob­wohl die bei­den Ge­ne­ra­ti­o­nen von Er­ben nun wie­der ver­
eint wa­ren, konn­ten wir nichts ge­gen Som­bre aus­rich­ten: Er 
hetz­te uns Le­mu­ren auf den Hals, nie­de­re Dä­mo­nen in Af­fen­
ge­stalt, die er sich un­ter­tan ge­macht hat­te. Auf der Flucht vor 
den Bes­ti­en tapp­ten wir in die Fal­le, die Som­bre uns ge­stellt 
hat­te. Er lock­te uns an je­nen Ort, an dem er sei­ne fins­te­ren 
Plä­ne schmie­de­te: den Pa­last der lor­eli­schen Kö­ni­gin Agé­nor. 
Und so be­gann der Kampf zwi­schen Som­bre und sei­nem Erz­
feind, je­ner Kampf, von dem eine Pro­phe­zei­ung hun­dert­vier­zig 
Jah­re zu­vor ge­kün­det hat­te.

Un­se­re Kör­per und See­len tru­gen schwe­re Wun­den da­von. 
Kein ein­zi­ger der tap­fe­ren wal­lat­ti­schen Krie­ger, die sich uns 
an­ge­schlos­sen hat­ten, über­leb­te die­se blu­ti­ge Nacht, als gäbe es 
beim Kampf zwi­schen dem grau­sams­ten Dä­mon der Welt und 
den we­ni­gen Sterb­li­chen, die das Ge­heim­nis sei­ner Her­kunft 
kann­ten, kei­nen Platz für an­de­re.

Un­se­re Kin­der über­rasch­ten uns durch ih­ren Mut und ihr 
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Ge­schick im Um­gang mit der Waf­fe. Mei­nem Sohn Cael ge­
lang es so­gar, den Dä­mon in die Knie zu zwin­gen. Für eine 
Wei­le dach­ten wir, er wäre der Erz­feind aus der Pro­phe­zei­ung, 
und der Alp­traum wäre end­lich vor­bei. Doch das war ein Irr­
tum. Som­bre konn­te nicht mit ei­ner Waf­fe be­siegt, son­dern 
muss­te auf an­de­re Art ge­tö­tet wer­den.

Die­ses letz­te Ge­heim­nis ent­hüll­te uns die Göt­tin Eury­dis, 
de­ren Bei­na­me »die Füh­ren­de« lau­te­te. Sie er­schien uns in je­
nem präch­ti­gen Ball­saal von Som­bres Pa­last, wäh­rend wir blut­
ü­ber­strömt und zu Tode er­schöpft in­mit­ten un­se­rer ge­fal­le­nen 
Ka­me­ra­den stan­den. Der Dä­mon war be­reits im Be­griff, sich 
aber­mals zu er­he­ben – da ver­kün­de­te uns Eury­dis, dass wir die 
ein­zi­gen le­ben­den Men­schen sei­en, die bei­de Hälf­ten des Jal 
ge­se­hen hät­ten. Des­halb be­sä­ßen wir gren­zen­lo­se Macht über 
die Exis­tenz die­ses un­wirk­li­chen Orts. Wenn je­der von uns das 
Jal ver­leug­ne­te, wür­de es sich für alle Zei­ten in Nichts auflö­sen 
und sämt­li­che Göt­ter und Dä­mo­nen mit ihm.

Ob­wohl dies die ein­zi­ge Chan­ce war, un­ser Le­ben zu ret­ten, 
fiel uns die Ent­schei­dung un­end­lich schwer. Eine von uns, Ery­
ne, war näm­lich im Jal ge­zeugt wor­den, und al­les deu­te­te da­
rauf hin, dass auch sie für im­mer ver­schwin­den wür­de, wenn 
wir das Jal ver­leug­ne­ten. Sie selbst war ent­schlos­sen, ihr Le­ben 
zu op­fern, aber Am­anón, ihr Ge­lieb­ter, wei­ger­te sich rund­he­
raus, sie in den Tod zu schi­cken, und be­droh­te uns so­gar mit 
dem Schwert. Aus Lie­be zu Ery­ne war er be­reit, dem Dä­mon 
die Herr­schaft über die Welt zu über­las­sen.

Ery­nes Bru­der No­lan ge­lang es schließ­lich, ihn zur Ver­nunft 
zu brin­gen, und No­lan war auch der Letz­te von uns, der das 
Jal ver­leug­ne­te – so wur­de er zu dem Erz­feind aus der Pro­phe­
zei­ung. In­dem er vier ein­fa­che, aber schick­sals­träch­ti­ge Wör­ter 
aus­sprach, tö­te­te er Som­bre, brach­te das Jal zum Ver­schwin­
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den und ver­nich­te­te sämt­li­che Göt­ter, Dä­mo­nen und über­sinn­
li­chen Kre­a­tu­ren, auch Nol und Eury­dis, die uns bei un­se­rer 
Su­che be­glei­tet hat­ten. Fort­an war die Welt in der Hand der 
Men­schen, die nichts von all dem ahn­ten.

Da­mals konn­ten wir nicht ab­schät­zen, wel­che Fol­gen un­ser 
Tun ha­ben wür­de. Wir wa­ren ein­fach nur au­ßer uns vor Glück, 
weil ein Wun­der ge­sche­hen war: An­ders als er­war­tet weil­te Ery­
ne noch im­mer un­ter uns. Wir hat­ten über­lebt, alle von uns, 
und glaub­ten, da­mit en­de­te die Ge­schich­te.

Welch ein Irr­tum.

Mit ei­nem Mal spür­te Serg­uel et­was War­mes und Feuch­tes 
an sei­ner Hüf­te. Der Hund, den er un­ter sei­nem Man­tel 
ver­barg, hat­te ihn zum drit­ten Mal in ei­ner knap­pen De­
zime an­ge­pin­kelt. Im Ge­hen ramm­te er dem Tier mit vol­
ler Wucht die Faust in die Flan­ke, um ihm rich­tig weh­zu­
tun. Das Win­seln, das der Hund trotz zu­sam­men­ge­bun­de­
ner Schnau­ze von sich gab, be­rei­te­te ihm hä­mi­sches Ver­
gnü­gen, und er schlug gleich noch ein­mal zu. Ver­mut­lich 
hät­te er den Hund win­del­weich ge­prü­gelt, wä­ren nicht 
drei Säu­fer aus dem Wirts­haus ge­tor­kelt ge­kom­men, an 
dem er so­e­ben vor­bei­ging.

Um die Ze­cher nicht auf sich auf­merk­sam zu ma­chen, 
senk­te er den Kopf und setz­te sei­nen Weg durch die fins­
te­ren Gas­sen Lor­e­li­as fort. Für Sauf­ge­la­ge, bei de­nen Wild­
frem­de ei­nan­der ewi­ge Freund­schaft schwo­ren, nur weil 
sie ge­mein­sam ein paar Krü­ge Bier ge­leert hat­ten, hat­te er 
nichts als Ver­ach­tung üb­rig, denn Serg­uel hielt sich für ei­
nen Mann mit Prin­zi­pi­en, der sei­ne Ent­schei­dun­gen nicht 
aus ei­ner bier­se­li­gen Lau­ne he­raus traf. Er hat­te ein Ziel. 
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Er streb­te nach Hö­he­rem. Und auch wenn der Hund ihn 
noch zehn­mal an­pin­kel­te, wür­de sich da­ran nichts än­
dern. Um dem Tier zu zei­gen, wer der Herr war, stieß er 
ihn ab­sicht­lich ge­gen die Haus­mau­er, als er um die nächs­
te Stra­ßen­e­cke bog. Der Kö­ter gab ein jäm­mer­li­ches Fie­
pen von sich, und sein Pei­ni­ger grins­te schmie­rig.

Der Hund ge­hör­te ei­nem Schmied in der Stra­ße, in der 
Serg­uel eine schä­bi­ge Dach­kam­mer be­wohn­te, und er hat­
te das Vieh von An­fang an ge­hasst. Über­all hin­ter­ließ es 
sei­ne La­chen und Hau­fen, mit Vor­lie­be vor der Tür, durch 
die Serg­uel mehr­mals am Tag ein und aus ging. Au­ßer­dem 
kläff­te es sich je­des Mal die Lun­ge aus dem Hals, wenn 
Serg­uel an ihm vor­bei­ging. Der Kö­ter hat­te ihm den letz­
ten Nerv ge­raubt, und da es dies­mal sei­ne Auf­ga­be ge­we­
sen war, ein Op­fer­tier für die Ze­re­mo­nie zu be­sor­gen, hat­
te er kei­ne De­zil­le ge­zö­gert.

Schon vor zwei Ta­gen hat­te er dem Hund ei­nen Sack 
über­ge­stülpt und ihm Pfo­ten und Schnau­ze zu­sam­men­
ge­bun­den. Seit­dem hielt Serg­uel ihn in dem zu­gi­gen 
Loch ge­fan­gen, in dem er haus­te. Er gab ihm we­der Was­
ser noch Fut­ter. Nur wenn der Kö­ter zu laut win­sel­te oder 
mit sei­nen Kral­len über den mor­schen Holz­bo­den kratz­
te, schenk­te er ihm et­was Auf­merk­sam­keit und be­straf­te 
ihn. Au­ßer­dem setz­te es Prü­gel, wenn das Tier wie­der ein­
mal eine La­che hin­ter­ließ. Er frag­te sich, wie ein Hund, 
der nichts trank, so viel pin­keln konn­te. Viel­leicht war 
das Vieh krank – da war es nur gut, wenn er es von sei­
nem Leid er­lös­te.

Serg­uel war un­glaub­lich stolz, weil bis­her kei­ner der 
Brü­der sei­nes Zir­kels ein so gu­tes Op­fer­tier mit­ge­bracht 
hat­te. Die Ka­nin­chen und Hüh­ner, die sie bis­her für ihre 
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Ze­re­mo­nie ver­wen­det hat­ten, wa­ren schon vor ge­rau­mer 
Zeit lang­wei­lig ge­wor­den. In der ver­gan­ge­nen De­ka­de wa­
ren alle ganz auf­ge­kratzt ge­we­sen, weil sie aus­nahms­wei­se 
eine Kat­ze ge­op­fert hat­ten. Aber heu­te Abend … Serg­uel 
wür­de es ih­nen al­len zei­gen. So schnell wür­de ihn kei­ner 
der an­de­ren über­trump­fen.

Da er es ei­lig hat­te, die Be­wun­de­rung sei­ner Brü­der zu 
ern­ten, be­schleu­nig­te er sei­ne Schrit­te. Nach we­ni­gen De­
zil­len er­reich­te er den ver­ein­bar­ten Treff­punkt. Die Bar­
bier-En­fel-Stra­ße war eine schä­bi­ge Sack­gas­se, in der man 
nur sel­ten ei­nen Men­schen an­traf, seit das West­tor der 
Alt­stadt zu­ge­mau­ert wor­den war. Seit Jahr­zehn­ten stan­
den die meis­ten Häu­ser leer und ver­fie­len zu­se­hends. 
Nach ­ei­nem flüch­ti­gen Blick über die Schul­ter klopf­te 
Serg­uel an die Tür ei­nes der bes­ser er­hal­te­nen Ge­bäu­de. 
Acht Schlä­ge ge­gen das Holz, in ei­nem ge­nau fest­ge­leg­
ten Rhyth­mus.

Die Mit­glie­der sei­nes Zir­kels leg­ten gro­ßen Wert auf ge­
hei­me Lo­sun­gen, Ab­zei­chen und Ri­tu­a­le. Schließ­lich war 
ihr Tun von he­raus­ra­gen­der Be­deu­tung, auch wenn es das 
Ver­ständ­nis der al­ler­meis­ten Sterb­li­chen über­stieg. Der 
Meis­ter hat­te es ih­nen un­zäh­li­ge Male ein­ge­bläut: Sie wa­
ren Aus­er­wähl­te, die zu Hö­he­rem be­ru­fen wa­ren, muss­ten 
ihr Ge­heim­nis aber un­be­dingt wah­ren, sonst wür­den sie 
nie die nächs­te Da­seins­stu­fe er­rei­chen. Das war der Preis 
für die Un­sterb­lich­keit, die den treues­ten An­hän­gern ver­
spro­chen war, und Serg­uel war zum Äu­ßers­ten be­reit, um 
den er­sehn­ten Lohn zu er­hal­ten. Ei­gent­lich war er zu al­
lem be­reit, wenn es nur dem Zir­kel dien­te. Im Krei­se der 
Brü­der fühl­te er sich wohl, denn hier wur­de ihm end­lich 
ein­mal Res­pekt ge­zollt.
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In der Tür öff­ne­te sich eine klei­ne Holz­klap­pe. Serg­uel 
mur­mel­te die Pa­ro­le und schob sich durch den schma­
len Spalt, der sich vor ihm auf­tat. Kurz be­vor er im In­
ne­ren des Hau­ses ver­schwand, mein­te er zu se­hen, wie 
hin­ter ihm ein Schat­ten vor­bei­husch­te. Doch da ihm 
das in letz­ter Zeit häu­fi­ger pas­sier­te, schenk­te er dem 
flüch­ti­gen Ein­druck kei­ne Be­ach­tung, son­dern kon­zen­
trier­te sich ganz auf den Meis­ter, der in ei­ner schwar­zen 
Kut­te und mit ei­ner Ker­ze in der Hand vor ihm stand. 
­Serg­uel begeg­ne­te ihm fast je­den Tag. Er hieß Fide­nis, 
aber bei den Zu­sam­men­künf­ten des Zir­kels nann­te er 
sich Ank­mar.

»Will­kom­men, Bru­der«, sag­te Ank­mar. »Was hast du uns 
mit­ge­bracht?«

Wort­los öff­ne­te Serg­uel den Man­tel und ließ den Hund 
fal­len. Das ge­fes­sel­te Tier plumps­te zu Bo­den und jaul­
te er­stickt auf. Ein freu­di­ger Aus­druck husch­te über Ank­
mars Ge­sicht, be­vor sei­ne Züge zu ei­ner lüs­ter­nen Mas­ke 
er­starr­ten.

»Wun­der­bar«, flüs­ter­te er hei­ser. »Das wird die bes­te Ze­
re­mo­nie al­ler Zei­ten!« Er stell­te die Ker­ze ab, pack­te den 
win­seln­den Hund an den Fes­seln und hob ihn hoch. »Be­
eil dich«, sag­te er zu Serg­uel. »Die an­de­ren sind schon 
oben.«

Serg­uel nick­te has­tig, wäh­rend der Meis­ter die knar­
ren­de Trep­pe hoch­stieg und ver­schwand. An­ge­wi­dert zog 
Serg­uel das urin­ge­tränk­te Hemd aus und streif­te sich die 
schwar­ze Kut­te über. So­fort hat­te er das Ge­fühl, von neu­
er Kraft, ei­ner kör­per­li­chen und geis­ti­gen Stär­ke er­füllt zu 
wer­den. Er war jetzt eins mit sei­nen Brü­dern, und falls es 
ihm ge­lin­gen soll­te, die Leh­ren des Meis­ters Wirk­lich­keit 
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wer­den zu las­sen, wür­de er in ei­nem hal­ben De­kant eins 
wer­den mit dem Geist, zu dem sie be­te­ten.

Mit Alas­tiir. Dem Al­les­ver­schlin­ger.
Ihn hat­ten sie aus­er­wählt, er war der Gott, in den sie all 

ihre Hoff­nun­gen setz­ten.
Um von Alas­tiir er­hört zu wer­den und die nächs­te Da­

seins­stu­fe zu er­rei­chen, schreck­te Serg­uel vor nichts zu­
rück. Und si­cher­lich nicht da­vor, ei­nen räu­di­gen Kö­ter 
zu op­fern.

Wir nah­men an, dass sich die Ver­nich­tung des Jal und das Ver­
schwin­den der Göt­ter und Dä­mo­nen auf die Welt der Sterb­li­
chen aus­wir­ken wür­den. Auch gin­gen wir da­von aus, dass die 
meis­ten Sterb­li­chen nichts von den Ver­än­de­run­gen mit­be­kom­
men wür­den, weil sie auf ei­ner rein spi­ri­tu­el­len Ebe­ne statt­
fan­den.

Je­doch rech­ne­ten wir nicht mit dem völ­li­gen Ver­schwin­den 
der Ma­gie.

Wie nur sehr we­ni­ge Men­schen der be­kann­ten Welt wa­ren 
Létis Tan­te Co­renn und ich in der Lage, mit un­se­rem ma­gi­schen 
Wil­len auf die vier Ele­men­te ein­zu­wir­ken, aus de­nen je­des Le­
be­we­sen und je­der Ge­gen­stand be­steht. So konn­ten wir fast al­les 
er­rei­chen, was wir uns vor­nah­men, auch wenn wir stets gro­ße 
Vor­sicht wal­ten las­sen muss­ten. Zum Bei­spiel wa­ren wir im­
stan­de, aus der Fer­ne eine Bo­gen­seh­ne zum Rei­ßen zu brin­gen, 
ei­nen Ge­gen­stand schwe­ben zu las­sen oder so­gar ei­nen Men­
schen in tie­fen Schlaf zu ver­set­zen. Die­se Fä­hig­kei­ten wa­ren 
uns bei un­se­ren Rei­sen von gro­ßem Nut­zen ge­we­sen und hat­ten 
uns oft­mals das Le­ben ge­ret­tet. Doch mit dem Ver­schwin­den der 
Göt­ter war es auch mit un­se­ren über­sinn­li­chen Kräf­ten vor­bei.
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Ich ent­deck­te den Ver­lust, als ich mei­nen Sohn kurz nach 
un­se­rem Sieg über Som­bre in Ma­gie un­ter­wei­sen woll­te. All 
mei­ne Be­mü­hun­gen blie­ben ver­geb­lich. We­der Co­renn noch 
ich konn­ten noch auf un­se­re Um­ge­bung ein­wir­ken, und das 
aus ei­nem ein­fa­chen Grund: Wir sa­hen die Welt nicht mehr 
auf die­sel­be Art wie vor­her. Im In­ne­ren ei­nes We­sens oder Ge­
gen­stands nah­men wir die vier Ele­men­te, aus de­nen al­les be­
steht, nicht mehr ein­zeln wahr, son­dern als zu­sam­men­ge­ball­ten 
E­ner­gie­kern, der sich stän­dig ver­än­der­te und mal hel­ler, mal 
dunk­ler leuch­te­te. Si­cher hät­ten wir ir­gend­et­was be­wirkt, wenn 
wir un­se­ren ma­gi­schen Wil­len auf die­sen E­ner­gie­kern ge­rich­tet 
hät­ten, aber Co­renn und ich wa­ren nicht be­reit, die­ses Wag­nis 
ein­zu­ge­hen. Ich wäre in der Ver­gan­gen­heit schon ein­mal fast 
an der Reg­lo­sig­keit ge­stor­ben, die ei­nen Ma­gier trifft, wenn er 
sich über­schätzt und sei­ne ei­ge­nen Kräf­te auf ihn zu­rück­schla­
gen, und mir stand nicht der Sinn da­nach, mich noch ein­mal 
wie ein un­vor­sich­ti­ger Zau­ber­lehr­ling zu ge­bär­den.

Ich war nicht son­der­lich trau­rig über den Ver­lust der Ma­gie. 
Als Jun­ge hat­te ich mich oh­ne­hin nur be­müht, mei­ne ma­gi­
schen Kräf­te zu ent­wi­ckeln, um Léti zu be­ein­dru­cken. Of­fen­bar 
hängt die Lie­be mei­ner Frau je­doch nicht von mei­nen Fä­hig­
kei­ten als Ma­gier ab, und da nach dem Sieg über Som­bre Frie­
den in der Welt zu herr­schen schien, wa­ren mei­ne Kräf­te auch 
nicht wei­ter von Be­deu­tung. Nie­mals hät­te ich ge­glaubt, dass 
ich einst noch ein drit­tes Mal zu ei­nem ge­fähr­li­chen Aben­teu­
er wür­de auf­bre­chen müs­sen.

Co­renn nahm das Ver­schwin­den ih­rer Fä­hig­kei­ten ähn­lich 
ge­las­sen hin. Sie ge­wann der Sa­che auch et­was Gu­tes ab: Nun 
konn­te nie­mand mehr sei­nen ma­gi­schen Wil­len für böse Zwe­
cke ein­set­zen, denn auch He­xer wie Saat hat­ten ihre Kräf­te ver­
lo­ren und wa­ren so macht­los wie ge­wöhn­li­che Sterb­li­che. Na­
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tür­lich wür­den ei­ni­ge ma­gisch Be­gab­te ver­su­chen, ih­ren Wil­len 
auf den E­ner­gie­kern zu rich­ten, den wir wahr­ge­nom­men hat­
ten, aber es wür­de Jahr­zehn­te dau­ern, bis sich da­raus eine neue 
Form der Ma­gie ent­wi­ckelt hät­te – wenn das über­haupt mög­
lich war. So war die Welt nicht nur von Göt­tern be­freit, son­
dern auch von al­len Men­schen, die schwar­ze Ma­gie be­trie­ben, 
um die Macht ei­nes Got­tes oder Un­sterb­lich­keit zu er­lan­gen.

Ne­ben dem ma­gi­schen Wil­len hat­te es vor dem Ver­schwin­
den des Jal noch eine wei­te­re über­sinn­li­che Fä­hig­keit ge­ge­ben: 
die Kraft der Er­jaks. Er­jaks wa­ren Män­ner und Frau­en, die 
zu­meist ei­nem der Klans aus dem Wei­ßen Land ent­stamm­ten 
und kraft ih­rer Ge­dan­ken mit hö­he­ren Tie­ren spre­chen konn­
ten. Sie be­wahr­ten ihre Fä­hig­keit auch nach dem Ver­schwin­
den des Jal, aber von Bow­baq und Niss weiß ich, dass sie sich 
seit­dem dop­pelt so stark kon­zent­rie­ren müs­sen. Im Lau­fe der 
Jah­re stell­te sich au­ßer­dem he­raus, dass kei­nes der Kin­der, die 
nach dem Ver­schwin­den des Jal ge­bo­ren wur­den, die Er­jak-
Gabe auf­weist. So sind wohl auch die Er­jaks dazu be­stimmt, 
ei­nes Ta­ges aus­zu­ster­ben. 

Die Göt­ter Eury­dis und Nol der Selt­sa­me hat­ten ver­kün­det, 
nach Som­bres Sturz wer­de eine neue Zeit an­bre­chen: das Zeit­
al­ter von Ys, auch das Zeit­al­ter der Har­mo­nie ge­nannt. Sämt­
li­che Schrif­ten, die von die­sem Zeit­al­ter kün­den, spre­chen von 
ei­ner ver­hei­ßungs­vol­len Ära, in der die Men­schen glück­lich 
und in Frie­den zu­sam­men­le­ben, ei­ner Ära, in der es kein Leid, 
kei­ne Hab­gier und kei­ne Grau­sam­keit mehr gibt, jene Gei­ßeln 
der Mensch­heit, die den Ab­grün­den un­se­rer sterb­li­chen See­
len ent­stam­men.

Bis­her ist da­von al­ler­dings nicht viel zu mer­ken.
Viel­leicht dau­ert es ein­fach noch ein paar Jahr­hun­der­te, bis 

der schö­ne Traum in Er­fül­lung geht, denn die Men­schen ha­ben 
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sich nicht ver­än­dert: Sie sind im­mer noch je­der­zeit be­reit, ih­
rem Nach­barn aus Selbst­sucht Leid zu­zu­fü­gen. Über­all auf der 
be­kann­ten Welt lü­gen, steh­len, und strei­ten die Men­schen wie 
eh und je; sie ver­stüm­meln, ver­ge­wal­ti­gen und tö­ten ei­nan­der, 
als trü­gen sie nach dem Ver­schwin­den der Göt­ter nicht selbst 
Ver­ant­wor­tung für ihr Le­ben.

Manch­mal glau­be ich so­gar, es ge­sche­hen mehr Gräu­el­ta­ten 
als je zu­vor. Ah­nen die Men­schen viel­leicht, dass die Göt­ter sie 
ih­rem Schick­sal über­las­sen ha­ben? Den­ken sie viel­leicht, kei­
ne Stra­fe mehr fürch­ten zu müs­sen? Zie­hen sie des­halb beim 
nich­tig­sten Streit oder beim ers­ten un­freund­li­chen Wort das 
Schwert?

Ich und mei­ne Ge­fähr­ten ha­ben kei­ner Men­schen­see­le vom 
Ver­schwin­den des Jal er­zählt. Schließ­lich wuss­ten die Men­
schen auch zu­vor nicht, dass die­ser Ort exis­tier­te. Wenn wir 
ver­kün­det hät­ten, er habe sich in nichts auf­ge­löst, hät­te man 
uns bes­ten­falls für Ver­rück­te ge­hal­ten, schlimms­ten­falls wäre 
die Welt im Cha­os ver­sun­ken.

Die Mensch­heit weiß also nichts von ih­rer Lage, auch wenn 
man­che et­was zu ah­nen schei­nen. Vor al­lem in den letz­ten Jah­
ren brei­tet sich eine selt­sa­me Un­ru­he aus, wie bei Scha­fen, die 
ins­tink­tiv spü­ren, dass sich ein Ru­del Wöl­fe nä­hert. Das sicht­
bars­te Zei­chen die­ser Un­ru­he ist die Tat­sa­che, dass im­mer mehr 
re­li­gi­ö­se Ge­heim­bün­de ge­grün­det wer­den.

Für uns, die Er­ben von Ji, ist das ein bö­ses Omen.

Der Abend war ein vol­ler Er­folg. Auch wenn Serg­uel die 
nächs­te Da­seins­stu­fe noch nicht er­reicht hat­te, platz­te 
er fast vor Stolz. Die fünf Mit­glie­der sei­nes Zir­kels, ein­
schließ­lich des Meis­ters, hat­ten ihn in den höchs­ten Tö­
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nen ge­lobt, weil er den Hund als Op­fer­ga­be mit­ge­bracht 
hat­te. Be­vor sie mit der ei­gent­li­chen Ze­re­mo­nie be­gan­nen, 
ent­zün­de­ten sie ein paar Ker­zen und Lam­pen mit äthe­ri­
schen Ölen, ver­brann­ten Weih­rauch und re­zi­tier­ten Ver­se 
aus ei­nem Buch, des­sen Ein­band aus Men­schen­haut ge­
fer­tigt war.

Den Hund ban­den sie mit ei­nem Strick so straff an ei­
nen De­cken­bal­ken, dass sei­ne Pfo­ten ge­ra­de noch den 
Bo­den be­rühr­ten. Sie nah­men ihm die Fes­seln ab, au­ßer 
der um das Maul, da­mit er sie nicht durch Kläf­fen ver­riet. 
Dann ließ der Meis­ter flüs­si­ges Wachs auf das Tier trop­
fen und brach­te auf sei­nem Fell das Sym­bol des Al­les­ver­
schlin­gers an. Der im­mer in­brüns­ti­ge­re Sing­sang sei­ner 
Brü­der, die Weih­rauch­schwa­den und der ri­tu­el­le Schnaps, 
der ihm in der Keh­le brann­te, ver­setz­ten Serg­uel in ei­nen 
Rausch, in dem sich sein Geist tat­säch­lich zu un­ge­ahn­ten 
Hö­hen auf­zu­schwin­gen schien. Selbst dass der Kö­ter mit 
ein­ge­klemm­tem Schwanz im­mer wie­der ein paar Trop­
fen Urin ver­spritz­te, är­ger­te ihn nun nicht mehr. Noch nie 
hat­te er sich so gut ge­fühlt. Er war ein Aus­er­wähl­ter, al­len 
Un­wis­sen­den und Un­gläu­bi­gen über­le­gen. Als der Meis­
ter end­lich ver­kün­de­te, die glü­hen­den Koh­len sei­en nun 
heiß ge­nug, jag­te ihm ein Schau­er durch den Kör­per, denn 
jetzt kam der Hö­he­punkt der Ze­re­mo­nie, der Mo­ment, 
an dem sie mit ih­rem Gott in Ver­bin­dung tre­ten wür­den.

Auf ein Zei­chen des Meis­ters hin leg­te die ein­zi­ge an­
we­sen­de Frau ihre Klei­der ab. Un­ter an­de­ren Um­stän­den 
hät­te Serg­uel ih­ren nack­ten Kör­per al­les an­de­re als schön 
ge­fun­den, doch in die­sem Au­gen­blick spiel­te das kei­ne 
Rol­le. Das Ein­zi­ge, was zähl­te, wa­ren ihre Hin­ga­be und 
ihre Ent­schlos­sen­heit, ei­nem hö­he­ren Zweck zu die­nen. 
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Ohne sie konn­te die Ze­re­mo­nie nicht statt­fin­den. Es war 
wirk­lich ein Jam­mer, dass es so schwie­rig war, Frau­en zu 
fin­den, die be­reit wa­ren, ih­rem Zir­kel bei­zu­tre­ten. Sämt­li­
che Brü­der wa­ren stän­dig auf der Su­che nach neu­en weib­
li­chen Mit­glie­dern, aber so­bald die­se er­fuh­ren, was von 
ih­nen er­war­tet wur­de, er­grif­fen sie die Flucht. Für die­se 
arm­se­li­gen Wei­ber, die nicht nach Hö­he­rem streb­ten, hat­
te Serg­uel nur Ver­ach­tung üb­rig. Ver­mut­lich ge­fiel ih­nen 
ihr er­bärm­li­ches Le­ben. An­ders konn­te sich Serg­uel ihr 
Ver­hal­ten je­den­falls nicht er­klä­ren.

Der M eis­ter über­reich­te sei­ner Schü­le­rin eine E i­sen­
scha­le voll glü­hen­der Koh­len, und Serg­uel hob den Hund 
hoch. Die Frau stell­te die Scha­le auf dem Bo­den ab, trat 
ei­nen Schritt zu­rück und knie­te nie­der, wäh­rend Serg­uel 
das am gan­zen Leib zit­tern­de Tier auf die Glut he­rab­ließ 
und den Kno­ten des Stricks en­ger zog. Wim­mernd tän­zel­
te der Kö­ter auf den glü­hen­den Koh­len he­rum. Von der 
Ei­sen­scha­le he­run­ter­sprin­gen konn­te er nicht, ohne sich 
zu stran­gu­lie­ren. Die Ze­re­mo­nie wür­de sich also eine gan­
ze Wei­le hin­zie­hen. Hof­fent­lich ei­nen De­kant oder län­ger, 
dach­te Serg­uel. Lüs­tern starr­te er auf die nack­te Frau hi­
nab, die im­mer noch vor der Scha­le knie­te.

Der Meis­ter schürz­te sei­ne schwar­ze Kut­te, mur­mel­te 
ein letz­tes Ge­bet und schick­te sich an, von hin­ten in sie 
ein­zu­drin­gen. Nach ihm wür­den die an­de­ren an die Rei­he 
kom­men, bis sie alle mit Alas­tiirs Geist in Ver­bin­dung ge­
tre­ten wä­ren. Weil Serg­uel das Op­fer­tier mit­ge­bracht hat­
te, war er als Zwei­ter an der Rei­he. O ja, die Ze­re­mo­nie 
war wahr­lich ein vol­ler Er­folg. Sie hät­te nicht bes­ser lau­
fen kön­nen.

Bis plötz­lich die De­cke ein­stürz­te.
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Sergu­els ers­ter Ge­dan­ke war, dass ein mor­scher De­cken­
bal­ken nach­ge­ge­ben hat­te, denn die Häu­ser in der Bar­
bier-En­fel-Stra­ße wa­ren die reins­ten Bruch­bu­den. Selbst 
Land­strei­cher hiel­ten sich fern, weil sie fürch­te­ten, bei 
ei­nem Ein­sturz un­ter den Trüm­mern be­gra­ben zu wer­
den. Serg­uel hob den Blick zur De­cke, aber die­se wirk­te 
mehr oder min­der un­ver­sehrt. Erst als es auf­hör­te, Holz­
split­ter, Mör­tel, ros­ti­ge Nä­gel, Mäu­se­kot und Staub­flo­
cken zu reg­nen, konn­te er er­ken­nen, was ge­sche­hen war: 
Zwi­schen den De­cken­bal­ken klaff­te ein Loch, und un­ten 
stand eine Ge­stalt, um­ge­ben von den ver­dat­ter­ten Mit­
glie­dern des Zir­kels.

In sei­ner Be­nom­men­heit dach­te Serg­uel im ers­ten Mo­
ment, es wäre ih­nen tat­säch­lich ge­lun­gen, ein hö­he­res 
We­sen her­bei­zu­ru­fen. Viel­leicht so­gar Alas­tiir selbst? War 
ihre Ze­re­mo­nie so wir­kungs­voll ge­we­sen? Hat­te der Gott 
sie wahr­haf­tig er­hört?

Doch als er die Ge­stalt nä­her be­trach­te­te, wur­de ihm 
rasch klar, dass kei­ne hö­he­ren Mäch­te im Spiel wa­ren: 
Der Frem­de moch­te zwar ei­nen be­ein­dru­cken­den Auf­tritt 
hin­ge­legt ha­ben, aber er trug ge­wöhn­li­che Klei­der, die Ser­
guel an die Uni­form der lor­eli­schen Mi­liz er­in­ner­ten. Die 
schwar­ze Mas­ke, die sein Ge­sicht kom­plett ver­barg, be­
stand aus gro­bem Stoff, und das He­ben und Sen­ken sei­
nes Brust­korbs zeug­te da­von, dass er wie je­der Sterb­li­che 
at­me­te. Ver­mut­lich war der Frem­de nur ein Va­ga­bund, der 
im Dach­stuhl ge­schla­fen hat­te, wäh­rend der Zir­kel sei­ne 
Zu­sam­men­kunft ab­hielt.

Als der Mas­kier­te je­doch zum An­griff über­ging, frag­te 
sich Serg­uel, ob sie es nicht doch mit ei­ner über­sinn­li­chen 
Kre­a­tur zu tun hat­ten.
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Der Frem­de ließ ih­nen etwa drei Herz­schlä­ge Zeit. Das 
reich­te, um sich sein Bild ein­zu­prä­gen, nicht aber, um eine 
Waf­fe zu zie­hen oder zu flie­hen. Als er mit ei­ner mas­si­
ven Ei­sen­stan­ge auf die Brü­der los­ging, war es zu spät – 
er schlug ohne Vor­war­nung zu. Mal ge­brauch­te er die Ei­
sen­stan­ge, mal die Ket­te, die an der Stan­ge be­fes­tigt war. 
Beim An­blick des zwei­schnei­di­gen Dolchs am an­de­ren 
Ende der Ket­te er­starr­te Serg­uel vor Ent­set­zen. Noch setz­te 
der Frem­de die­se Waf­fe nicht ein, aber das konn­te sich je­
den Mo­ment än­dern. Serg­uel rühr­te sich nicht vom Fleck.

Die Frau hat­te sich beim Ein­sturz der De­cke in eine 
Ecke ge­flüch­tet. Jetzt kau­er­te sie an der Wand, die Hän­
de auf die Oh­ren ge­presst, und stieß ei­nen lang­ge­zo­ge­
nen Schrei aus. Der Meis­ter lag am Bo­den. Ihm hat­te der 
Frem­de Knie und Hand­ge­len­ke zer­schmet­tert. Ein Bru­der 
war von der Ei­sen­stan­ge am Kopf ge­trof­fen wor­den und 
lag be­sin­nungs­los in­mit­ten der Trüm­mer. Die bei­den ver­
blie­be­nen Brü­der ver­such­ten, sich ge­mein­sam auf den An­
grei­fer zu stür­zen, aber er be­weg­te sich so schnell, dass sie 
un­be­waff­net kei­ne Chan­ce ge­gen ihn hat­ten. Als ei­ner der 
Män­ner ihn pa­cken woll­te, wi­ckel­te der Mas­kier­te ihm die 
Ket­te um den Arm und ver­dreh­te ihm das Schul­ter­ge­lenk, 
gleich­zei­tig ramm­te er dem an­dern die Ei­sen­stan­ge ins 
Ge­sicht. Dann schleu­der­te er den ers­ten mit ei­nem Schul­
ter­wurf zu Bo­den und setz­te ihn mit ei­nem Hand­kan­ten­
schlag ge­gen die Keh­le au­ßer Ge­fecht. Schließ­lich wand­te 
er sein schwarz mas­kier­tes Ge­sicht Serg­uel zu.

Schlag­ar­tig ging Serg­uel auf, dass er der Ein­zi­ge war, 
der noch auf­recht stand. Pa­nisch sah er sich nach ei­nem 
Flucht­weg um.

Als der Frem­de den Dolch hob, war es zu spät: Die Waf­fe 
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saus­te durch die Luft und zog die Ket­te wie ei­nen Schweif 
hin­ter sich her. Serg­uel wähn­te sich be­reits ver­lo­ren, als er 
merk­te, dass der Dolch gar nicht ihn hat­te tref­fen sol­len. 
Die Klin­ge durch­trenn­te das Seil, das den Hund auf den 
glü­hen­den Koh­len hielt. Das be­frei­te Tier ras­te die Trep­
pe hi­nun­ter und ver­schwand.

Serg­uel hat­te kei­ne Zeit, sich zu fra­gen, was der Frem­
de mit ihm an­stel­len wür­de. Der Mas­kier­te zog ruck­ar­
tig an der Ket­te und fing den zu­rück­schnel­len­den Dolch 
auf, nur um ihn gleich wie­der in ei­ner Seit­wärts­be­we­
gung fort­zu­schleu­dern. Die Ket­te wi­ckel­te sich zwei­mal 
um Sergu­els Hals und nahm ihm die Luft. Be­vor er auch 
nur blin­zeln konn­te, stand der Frem­de hin­ter ihm, pack­
te die Ket­te an bei­den En­den und drück­te Sergu­els lin­ke 
Ge­sichts­hälf­te in die Glut. Serg­uel schrie auf und wehr­
te sich ver­zwei­felt, doch der Mas­kier­te hielt ihn mit ei­
ser­nem Griff fest. Schließ­lich ließ er Gna­de wal­ten und 
gab ihn frei. Lan­ge hat­te das Mar­ty­ri­um nicht ge­dau­ert, 
aber Serg­uel wür­de in je­dem Fall Brand­nar­ben zu­rück­
be­hal­ten. Der Frem­de nahm Serg­uel die Ket­te ab und 
stieß ihn zu Bo­den.

Dann er­griff er zum ers­ten Mal das Wort. Sei­ne Stim­me 
beb­te vor Zorn. »Eure Dä­mo­nen exis­tie­ren nicht! Hört 
auf, sie he­rauf­zu­be­schwö­ren, oder ich bin beim nächs­ten 
Mal nicht so nach­sich­tig.«

Je­dem der B rü­der, die sich auf dem B o­den krümm­
ten, wand­te er das mas­kier­te Ge­sicht zu, be­vor er wie ein 
Schat­ten ver­schwand. Als die Haus­tür un­ten zu­schlug, 
brach Serg­uel in Trä­nen aus. Dä­mo­nen exis­tie­ren nicht? Er 
hät­te schwö­ren kön­nen, so­e­ben ei­nen ge­se­hen zu ha­ben.
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Mei­ne En­ke­lin weiß nichts von un­se­ren Aben­teu­ern, da­bei ist 
sie so wiss­be­gie­rig wie ich in ih­rem Al­ter. Sie weiß nur, dass 
wir viel ge­reist sind, da­mals, als in den Obe­ren Kö­nig­rei­chen 
ein blu­ti­ger Krieg tob­te. Ihr ha­ben wir ein­fach er­zählt, wir sei­
en auf der Flucht vor den Kämp­fen durch die Lan­de ge­zo­gen.

Ganz hat sie uns die Lüge wohl nicht ab­ge­nom­men – sie 
ist nicht auf den Kopf ge­fal­len, und ir­gend­wann wird der Tag 
kom­men, an dem sie Fra­gen stellt, die wir nicht mit ei­nem Lä­
cheln und ei­nem Schul­ter­zu­cken ab­tun kön­nen. Wie ha­ben 
sich ihre El­tern ken­nen­ge­lernt, wo sie doch aus ver­schie­de­nen 
Län­dern stamm­ten? Wa­rum wa­ren ihre engs­ten Freun­de Lo­re­
lier? Was hat­ten sie auf ih­rer Rei­se er­lebt? Ich kann mir mü­he­
los vor­stel­len, wie sie uns Lö­cher in den Bauch fragt. Noch be­
wahrt sie sich ei­nen Rest kind­li­cher Un­schuld, aber mei­ne En­
ke­lin ist zu ei­nem selbst­be­wuss­ten Mäd­chen he­ran­ge­wach­sen, 
und bald wird ihre Neu­gier über­handneh­men. Dann wer­den 
mein Sohn und sei­ne Frau vor ei­ner schwie­ri­gen Ent­schei­dung 
ste­hen. Ent­we­der er­fin­den sie eine aus­ge­feil­te Lü­gen­ge­schich­
te, oder sie sa­gen ih­rer Toch­ter die Wahr­heit und bür­den ihr 
ein schwe­res Erbe auf.

Ich weiß selbst nicht, wel­che Ent­schei­dung die rich­ti­ge ist. 
Cael mach­te uns da­mals Vor­wür­fe, weil wir ihm nichts ge­sagt 
hat­ten, aber auch er hat ein­se­hen müs­sen, dass die Din­ge nicht 
im­mer so ein­fach sind, wie sie schei­nen. Wie er­zählt man ei­
nem Kind, des­sen Glück ei­nem am Her­zen liegt, vom Jal, von 
den Dä­mo­nen, von Som­bre? Und wann ist der rich­ti­ge Zeit­
punkt da­für? Es kommt ei­nem im­mer zu früh vor – bis es ei­
nes Ta­ges plötz­lich zu spät ist. Jah­re­lang hat man sei­nem Kind 
et­was vor­ge­macht, und um ihm die Ent­täu­schung da­rü­ber zu 
er­spa­ren, dass sei­ne El­tern es an­ge­lo­gen ha­ben, schweigt man 
wei­ter­hin. Al­les an­de­re wäre zu schmerz­haft.
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